
Viertes Kapitel .

Die Regierung des Tikerius .

izr

. J . d . Sk .
-^ ibttius gehörte zu jener unglükli

'
chen 767 I C . i 5.

Gattung von Menschen , die durch das Verkünstclte
der Mittel die nchmlichen Zwecke , die sie zu gewin «
neu trachten , vernichten , Augustus hinterließ ihm
die Liebe des Volks und ein glüks . ligeS Reich . Jene
Volkslieds verscherzte er augenbliklich , indem er das «
jenige als Schuldigkeit forderte , was sein Vorsahr
als Gefälligkeit anzunehmcn sich gestellt hatte , und
die Glükseligkeit des Reiches untergrub er , indem er
einen unseligen Unterschied zwischen der Wohlfahrt
des Fürsten und des Volkes einführtr . Sv dienten
alle seine Fähigkeiten bloß , um seine Jrrthümer zu er»
schweren » und um sein Herz zu verderben , und das
Ende seines Lebens ward eine ununterbrochene müh «
sellche Anstrengung zu scheinen » was er weit leich «
ter hätte seyn können , und Andere zu betrüge »
indem er sich selbst betrog .

Der Erste , der nach seiner Thronbesteigung die .
Wirkungen seiner argwöhnischen Gemülhsart empfand ,
war Agrippa Posthnmus , der dritte und ein ,
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zig übftge Sohn des Fcldherrn dieses Rahmens urch

Juliens , AugustuS Tochter , Dieser Jüngling , wel »

cher mehr des MutrerS Ausgelassenheit als des Va »

ters Klugheit zum Muster seiner Aufführung gewählt

hatte , war vom AugustuS auf die Insel Planasi .um

verbannd worden , und ward izk auf Befehl des Ti »

beriuS hingerichtet , nicht ohne dessen ausdrüklicheS

Aorgeben , daß es auf deS verstorbenen Kaviers Ge »

heis geschehen wäre , als welcher die Thronfolge habt

sicher stellen wollen . Tibenuö trieb die Verstellung

so weit , daß « dem Centurio , der ihm dieVollstrek »

kung seines Befehls hintechrachre , zur Antwort gab ,

er habe keinen solchen Befehl gegeben , und der Een »

rurio würde seiner That halber dem Senat zur Ver ,

«wtwortung sichen müssen . Allein die ganze Sache

ward unterdrükc , und dem Centurio keine weitere Re¬

chenschaft abgefvdrrt .

Was nun das Volk im allgemeinen anbetrisst ,

so war solches willig und bereit , jede Mißhandlung

ohne Murren zu ertragen . Alle Stände und Elasten

des Staates drängten sich, ihre Nacken unter das ehr«

lose Joch zu strecken , und wetteiferten , durch di«

weggeworfensten Schmelchelcyen zu zeigen , wie unbe¬

dingt ihr Gehorsam sein solle. Alle Bittschriften wur¬

den einzig und allein an Tybcrius gerichtet . Ersebß

trug Sorge , daß nichts Wesentliches ohne seine Mit¬

wirkung geschehen möchte . Der Senat weigerte sich

nicht im mindesten ihm den Abgel der Regierung za
über»
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Lberlasscn , aber TiberiuS war so sehr Heuchler , daß
er die A » ahme derselben sich sogar noch als eine
Gnade wollte anrechnen lassen . In einer der kunfl»

reichsten und vcrarbeiteksien Reden wehklagte er im
Senat über den Umfang des Reichs und die Schmie »
ri'gkei

' ten , es mit dem nbihigen Geschicke zu lenken .
Er äußerte , daß er selbst einer solchen Arbeit sich kei»

neswcges gewachsen fühle , und gab zu verstehen , daß
in der That kein Mensch tauge Augustus Platz wkr »

dig auSzufüllen . Da jedoch glüklicherwcise die Stadt
mit so viel weisen und windigen Männern gcschmükt
wäre , so sey es ungleich rarhsamer , daß mehrere der»

selben ihre Vvr orge und ihre Rathschlag « vereinigten ^
als vaß man das Ganze ihm , dem Einzelnen , auf «
schultere. Der Senat , in den Künsten der Schmei «
chelen gar wohl bewandert , hütete sich geflissentlich ,
auf diese Vorstellung Rücksicht zu nehmen . Er ersuchte
ihn auf has demürhigste , sich dem Regiment zu urr»
»erziehn , und rin Geschäft nicht abzulehnen , dem er
allein gewachsen sey. Liberias schien erweicht. Er

geneigte , ihnen wenigstens zum Theil zu willfahren ;
da das Ganze für ihn zu lästig sey, sagt ' er, so woü '

«r , um seinen guten Willen zu zeigen , wenigsten »
«inen oder andern Zweig der Staatsverwaltung über»
nehmen . Hierauf siagte Ihn Asinius Polliv ,
welchen Theil desselben er denn zu übernehmen denke.
Diele unerwartete Frage verwirrt « ihn . Er schwieg
«me Weile , erholte sich jedoch bald , und antwortete
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entschlüpfend genug , wie es ihm nicht zieme , eine»

Theil dessen auSzukiesen , womit er sich am liebste»

überall verschonet sähe. Jener merkt ; augenbliklich ,

daß ec zu weit gegangen sey, oder hatt ' auch in der That

die Frage um aufgeworfen , um des Kayscrs Eitelkeii

zu schmeicheln , Er erklärte daher , daß cxi mir seiner

Frage keineewegeS so gemeint sey , als wünsch ' er zu
«heilen , was uni heilbar wäre ; sondern daß er den

Kaiser bloß durch sein eigenes Geständniß habe über «

zeugen wollen , daß der Staat nur rin Körper wäre ,
und also auch nur durch eine einzige Seele regiert wer »

den könne . Durch das Bitten , Flehen , Pochen und

Gelchrey aller Anwesenden scheinbar ermüdet , ergab
Tcherins sich endlich stuffenweise und gernhctc , die

Regierung zu übernehmen , lediglich um die Wünsche

des Senates zu befriedigen , nicht im mindesten um

sein selbst willen ; wobey er sich denn auch weislich

vorbeh -elt , sie nicht langer zu behalten , als bis je«

ner es ra 'hsaw finden würde , seine alten Tage M
Ruhe zu setzen.

Sechs und fünfzig Jahre war Tiberius alt , als

er die Regierung des römischen Reiches übernahm .

Lang Han ' er unter Augustus in einem Zustande tie «

fer Verstellung gelebt , und auch izt war er noch nicht
dreist genug , sich in seiner wahren Gestalt zu zeigen .

Daher sähe man im Anfänge seiner Regierung nicht -

denn Klugheit , tzdelmuth und Milde . Er verwarf
alle jene schimmernde Nahmen und Ehrrntittel , di«

der
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der Senat ihm so steygebig zuerkannte . Er verbot ,

daß man ihm göttliche Ehre erwiese . Auch solche

Ehrenbezeugungen , d ^c er ohne Vorwurf hatte anneh »

men können , schienen ihm lästig ; und der einzige

Lohn , den er für die Lasten der Regierung begehrte ,

schic» dasBewustseyn zu seyn , selbigen zu verdienen .

Als der Senat sich erbot , alle sein« Verordnungen zn

unterschreiben , nicht nur die , welche er bereits gegeben

hatte , sondern auch jene , die er noch in Zukunft ge¬

ben wolle , so widerseztc er sich einer so niederirächti ,

gen Schmeicheln ) , und äußerte den wahren Gedan¬

ken , daß alle Dinge unterm Monde wandelbar und

veränderlich seyn , und daß je höher erstände , je miß¬

licher sc» sein Standort . Große Geduld und Mäßi¬

gung erkünstelte er den jeder Gelegenheit . Wiewohl

manches im Senat durchgieng , das ihm nicht an -

stand , so schien er doch im geringsten nicht dadurch

beleidigt zu seyn . Da er erfuhr , daß gewiss « Leute

von ihm und seiner Regierung schlecht gesprochen hat ,

ten , äußerte er nicht den mindesten Unwillen , sondern

«rwiderte , daß in einem freyen Staate auch die Zun¬

gen der Menschen ftey seyn müßten . AIS der Senat

wider die , welche ihn in Spottschriften durchgehe -

chelr hatten , mit Strengi
'
gkeit verfahren wollte , hin ,

den ' er es mit der Aeußernng , er habe wohl etwas

wichtigers und nüzlichcres zu thun , als um ähnliche

Nichtswürdigkeiten sich zu bekümmern , und der best«

Weg solche Verunglimpfcr zu bestrafen , sch der , daß
Man
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man ihnen entweder Verachtung mit Verachtung

vergelte , oder durch sein Betragen ihre Schandschrif «

teil widerlege .
Als einige Stadthalter ihm Mittel , seine Ein «

künfie zu vergrößern , angaben . antwortete er mitUn «

willen , daß ein guter Hirte seine Heerde schecr « und

nicht schinde . Allerlei ) Aufwandtgesetze gab er wider

die Gasthöfe und öffentlichen Häuser , er strafte unehr «

bare Makronen und verbot sogar , einander mit einem

Kuß zu grüßen . Aeußersi wachsam war er, um Räu «

^>ereu und Meuterer ) zu ersticken, und in allen Etad «

len Italiens die Gerechtigkeit gesezlich und gebührend
verwalten zu lassen . Dem Senat begegnete er mit

großer Eh e bietigkeir , und that anfangs nichts wich «

tiges ohne chlnen Rath und seine Genehmhaltung .

Sie ihrerseits drangen ihm unaushdrlich neue und

ausschweifende Ehrenbezeugungen auf , so daß nie ein

Fürst in dem Grad « ist geschmeichelt worden , wie

pieser. Auch ist eS gar nicht unwahrscheinlich , daß
eben diele ehrlose Schmeichclelen ihn bewogen haben ,
die Larve der Verstellung um so dreustcr Hey Seite za

legen .
Germanic » s seltnes Glück kokte seine wahre »

Gesinnungen zuerst ans Licht und »ntdekt « die Bös «

artigleit seines innern Menschen . Kaum fühlt « er sich

einigermaßen auf dem Throne befestigt , als Nachricht
«inlief , daß die Pamionischen Legionen , durch di«

Zeitung von Augnstus Tode ausgelassen und neue«

rungs »
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rungslustig geworden , sich empöret hätten ; sie wurden

jedoch beruhigt , nachdem ihr Rädelsführer Percc -

nius war erschlagen worden . Bedeutender war der

Aufstand des Heeres in Germanien . Die Legionen
in diesem Theile des Reichs standen unter Anführung
des Germanicus , des Sohnes Drusus , eines jün ,

gern Bruders des Tibers , eines Jünglings von be»

wunderungswürdigen Eigenschaften , und welchen Ti «

ber auf des ersten Kaisers Befehl zum Thronfolger
hatte adopliren müssen . Einer zufälligen Adwesen «

heit dieses jungen Feldherrn bedienten die Legion « ?

sich zum allgemeinen Aufstande . Sie behaupteten

kühnlich , das römische Reich sey in ihrer Gewalt , als

deren Waffcuglücke es einzig seinen Glanz zu verdau «

ken habe , und dem zufolge beschlossen sie , als Ger «

manicuö zurück kam , ihn zum Kaiser zu erwählen .

Dieser Feldherr war der Liebling und das Idol der

Soldaten , und es würde ihm eine Kleinigkeit gewe¬

sen seyn , sich des Reiches zu bemächtigen . Aber sein

Pflichtgefühl besiegte seinen Ehrgritz . Mit dem äus «

fersten Unwillen verwarf er ihr Anerbieten und gab

sich alle « sinnliche Mühe den Aufruhr zu stillen . ES

gelang ihm , wiewohl mir äußerster Gefahr , indem

er einige der vornehmsten Rädelsführer hinrichten ließ
und die übrigen wider die Germanen ins Feld führte ,
dir damalen als die gemeinschaftlichen Reichsfeinde
bttrachtrl wurden .

Liberins war über GermanlcuS Loyalität eben¬

so



IZ8 Geschichte dir westrbm . Aaijerthums .

so erfreut , als dessen ausnehmende Beliebtheit ihy

ängstigte . Sein nachfolgendes Glück wider die Deut «

scheu entzündete des Kaisers Neid und Privatgroll in

noch höherem Grade , Er überwand den Feind i»

mehreren Schlachten , unterjochte manche wilde und

weiie Landschaften und bezwang die Angnvarier , He«
°

ruSker .: »d Kalten nebst andern rohen Völkerschaften ^

jenseit des Rheins . Unter seinen übrigen Thaten war

jene keine der unrühmlichsten , daß er die Adler , die

dem unglüklichen Varus waren abgenommcn worden , !

wider eroberte , und zum Gedächlniß seinen eigene «

Legionen Trophäen in den nehrnlichen Wüsten errich»

tete in denen di « Legionen des Varus waren erschla¬

gen worden . Eine bescheidene Jwchrift auf eine«

der Denkmale nannte blos di « Völker , die er bezwun¬

gen , und das Heer , weiches sie besiegt halte , ohne

seines eigenen Namens zu gedenken ; es sey nun ,

daß er dem Neioe habe ausweigen wollen , oder daß
er sechs bewußt gewesen , die Nachwelt werde die

Lücke aussüllen .
Alle diese Siege dienten inzwischen bloß , des

Kaisers Eifersucht zu entflammen , und jede neue Tu¬

gend des Feldherrn war ein neuer Stachel in des

Kauers Herzen . Man merkte diese geheime Unruhe

zuerst in den mannigfaltigen Vorwänden , die Tibe -

rius brauchte , um den Germanicus von seinen Legio¬
nen zu entfernen . Ein einheimischer Aufstand nb«

khißte ihn jedoch »ine Zcitlang , von diesem Plane ab-
iu/
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zulasten. Clemens , ein ehemalige» Sclave jenes
jungen Agrippa , welchen TiberiuS hatte hinrichten
lassen , erregte diesen Aufstand. Da er seinem che,
maligen Herren an Jahren glich und an Gestalt nicht
unähnlich war , so nahm er seinen Nahmen an und
ließ in allen Gegenden Italiens aussprengen , daß
Agrippa noch lebe.

Unglaublich ist es , was dies eitle ^ ^Gerücht für Eindruck auf die Gcmüther '
macht« , und welche Unruhe es in manchen Städte»
Italiens erregte ; indem Clemens kühnlich sein Recht
ln Anspruch nahm , und izt in diesem , izt in jenem
Theile des Landes auftrat , wo er «S mit Sicherheit
thun konnte. TiberiuS kannte den Betrug jedoch zu
gut und beschloß, den Betrüger mit gleicher Münze zu
bezahlen . Au dem Ende mußten zwey Soldaten zu ihm
übergehn , große Anhänglichkeit an seine Person er,
heucheln und bey der ersten bequemen Gelegenheit sich
seiner versichern . Sie vollstrekten ihren Auftrag mit
Pünktlichkeit und mit Erfolg. Clemens ward gefan«
gen und vor TiberiuS geführt , der ihn mit finstrer
Miene fragte , wie er dazu gekommen wäre, Agrippa
zu s«yn. Auf keine andre Weise , erwiderte
der Abentheurer, als wie du dazu kamst , Cä ,
sar zu seyn. Solche Entschlossenheit überzeugte
Tiberen , daß es vergeblich sevn würde , ihm die Ent¬
deckung seiner etwanigen Mitschuldigen abzunöthigen,
und er beschloß ihn angenbljklkch himichten zu lassen.

Sex»
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Drnnvck fürchtete er sich vor dem Volke sosehr » daß

« r 'S nicht wagen mochte , ihn öffentlich zu bestrafen»

sondern ihn in ein geheimes Zimmer des Pallastes

bring ! n und dork erdrosseln ließ.
So von seinem häuslichen Feinde bestehet, lenkte

seine A 'smerksamkeir sich einzig auf die scheinbarsten

Mittel , den GennanicuS denArmen seiner Legionen zu

entziehen und nach Hause zurück zu bringen . Eilt

Ei - fall der Parlher gewahrt « ihm hierzu die bequemste

Gelegenheit . Dies rohe und unbezwingliche Volk

hatte -ween seiner eigenen Könige erschlagen, weigertt

sich izt , einem Prinzen , der als Geißel zu Rom er¬

zogen war und der rechtmäßige Thronfolger scheint

gewesen zu sevn , anzuerkennen , brach den Frieden ,

der umerAugustas Regierung wm geschloffen worve »,

und fiel in 'Armenien ein . vas dem Reiche zinsett.

Tlberen war dieser Einfall nicht unwillkommen , an«

getthen solcher ihm einc» Vorwand an die Hand gab,

den Gerwanicus zmück zu rufen und so von jenen

Legionen zu entfernen , die ihm zu sehr ergeben wa¬

ren. Er b gann damit , daß er ihm einen Triumph

für seine Siege in Deutschland auswirkle . Dann

schrieb er ihm , er möchte zu Hause kommen, um der

Ehren zu genießen , die derSenatkhm zue kannl hät¬

te ; genug des Ruhmes habe er in einem Lande geerndtet,

das er neunmal mit Krieg überzogen und neunmal

besiegt Hab« ; zur Genüge habe er di « Feinde des Rei¬

ches gedrmüihigt , und man könne an jenen rohen
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Völkerschaften sich nicht iiachdiüklicher rächen , als
wenn man sie ihren innern Iwistigkeiten überließe»
GermanicuS beantwortete so viele gleißende Höflich¬
keiten nicht geradezu, sondern bat ernstlich umErlaubuiß
seinen Platz nur noch ein Jahr - behalten zu dürfen , um
die Unternehmungen, die er begonnen, zu enden . Mein
Tibcrius hütete sich wohl , ihm dieses einzuräumen.
Er überhäufte ihn mit neuen Ehren ; er bot ihm daS
Consular an , und lud ihn ein , sein Amt in Person
zu verwalten. Kurz , GcrmanicuS sah sich alleS
Vorwanves zu längcrm Verweilen beraubt , und da
über dies die Jahrszeit schon seht vorgerükr war , so
verschob er seine Abreise nicht länger. Unzählbare
Schaaren Volks gieugen ihm bis viele Meilen vor
der Stadt entgegen , und die Achtung , die sie ihm
erwiesen , giänzte an Vergdtterung . Der Adel seines
Anstandes , die Anmuth seiner Person , der rührende
Anblick seiner fünf Kinder , die neben ihm in dem
Triumphwagen saßen , und jene Adler , die VaruS
«ingebüßt und GermanicuS wieder erobert Halle —
dies alles warf das Volk in eine Phrencfie der Freude
und der Verwunderung . Tiberins, wiewohl von in»
nerem Grimm zernaget , schien das allgemeine Ent¬
zücken zu theilen. Er gab dem Volk in GermanicuS
Nahmen dreyhundertSesterkien auf den Kopf und im
felgenden Jahre machte cr ihn zn seinem Gehüifen
im Consular. Seme Absicht war jedoch , von Rom,
wo dj« außerordentliche Beliebtheit des Mannes ihm

ein.
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« i» Dom im Auge geworden war , ihn zu ent «

fernen , ohne ihm jedoch eine Befehlshaberschaft an «

zuvertrauen , die er zu seinem Nachiheil hatte miß«

brauchen können . Der parlhische Einfall kam zu die«

ser Absicht ihm sehr gelegen . Auch ereigneten sich um

diese Zeit noch einige andere Vorfälle in Asien , wel«

che dieser ehrenvollen Verbannung einen Anstrich zu

geben vermochten . AntiochuS , König von Coma «

gene , und Philopator , König von Cicilien , waren

beyde gestorben , und hakten ihre Reiche in gewisse«

Unruhen hinterlaffen , die den Römern hätten nach«

theilig werden können . Zu gleicher Zeit regten Syrien
und Judäa sich unter der unerschwinglichen Last von

Auflagen und schrien um Erleichterung . So man «

cherley und zum Theil so wichtige Geschäfte schienen

der Aufmerksamkeit des Germanicus nicht unwürdig .
« Liberias ermangelte nicht , dem Senate vorzustellen ,

wie nöthig seine Gegenwart in diesen Gegenden des

Reiches sey . Willigst wurden ihm demnach alle Pro «

vinzen Asiens übergeben und «ine größere Macht ward

ihm ««
'»geräumt , als je einem Statthalter vor ihm

war zugestanden worden . Allein Liberias hatte be«

riitS eine sehr wirksame Maßregel getroffen , nm diese

Macht zu beschranken . Den CnrjuS Piso ha »'

er als Statthalter nach Syrien geschikt , nachdem er

dtn Silenus zu dem Ende dieses Amtes entsezt

hdtte . Dieser Pich war ein Mensch von würhendek
und hartnäckiger Gemülhsart und in jeder Rüksicht

St»
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ßeschikt , um die unglüklichen Anschläge auSzuführe »,

zu denen man ihn ausgesucht hatte . Sein Auftrag
enthielt , daß er dem GermanicuS in alle Weg ? ent¬

gegen arbeiten , daß er , so viel ohne Verdacht zu er¬

regen möglich wäre , den Haß des Volks gegen ihn

aufrühren , und wenn sich eine schiküche Gelegen¬
heit darbbte , sogar seinen Tod veranstaiten sollte .

GermanicuS war kaum mit seiner ^ ^
neuen Würde bekleidet worden , als er
die nbthigen Anstalten traf , Rom nebst seinem Weibe
und seinen Rindern , zu verlassen , und seinen Feld¬

zug in den Osten anzuneten . Mittlerweile trach¬
tete Piso , seinen VerhaltunzSbefehlen gemäß , durch
all « Künste der Bestechung und der Schmeichelei ) die

Zuneigung de > Soldaten zu erwerben . Er ergriff jede

Gelegenheit , den GermanicuS zu verunglimpfen . Er

beschuldigte . ihn , daß er den Ruhm der Römer durch
den Schutz entehre , den er de » Wolke , das sich

Athener nenne , ohne es ferner zu sey» angedeihe »

ließe . Gemanicus würdigte seine Lästerungen keiner

Aufmerksamkeit . Di « Pflichten seines Amtes erfüllen ,
schien ihm wichtiger als Pisos Ränken entgegen wir¬
ken . In kurzer Zeit sezte er den König von Arme¬
nien , der ein Freund der Römer war , in sein Reich
ein. Er verwandelte Comagene und Cicilien in rö¬

mische Provinzen , und bestellte eigne Präloren , um
die schuldigen Abgaben einzutreiben . Bald darauf
zwang er die Parthrr um Friede z« bitten und ge«

währs
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währte ihn ihnen unter Bedingungen , die Rom gleich

rühmlich und vortheilhaft waren . Nichts destowem ,

ger hörten Piso und sein Weib Plan ei na , die als

eins der unversöhnlichsten und grausamsten Geschöpfe

geschildert wird , nicht auf , ihn zu lästern und alle

seine Schritte zu tadeln . Noch immer würdigte Ger «

manicus ihre ohnmächtige Bosheit keiner Rücksicht .

Geduld und Herablassung waren alles , was er ihren

Schmähungen rntgegensezte , und nach einer ihm na «

lürlichen Sanftmulh vergalt er ihre blutigsten Vor »

würfe mit Höflichkeit . Er war jedoch,mit ihren Trieb «

federn keinesweges unbekannt . Geneigt , ihrer Feind «

schaft lieber auSzuweichen , als sich derselben gradezu

zu widersetzen , machte er eine Ruse nach Egypten ,

unter dem Vorwände die gepriesenen Alterthümer die«

ses Landes zu besthen , in der Thal aber um Pisos

und seines Weibes geheimen Nachstellungen auszu «

weichen , die von Tage zu Tage anficngrn gefährli¬

cher zu werden . Nichts destoweniger verfiel er nach

seiner Heimkunft in ein sehr verdächtiges Siechthum .

Und es sey nun Wirkung eines schon vorhin beunru «

higten Gemüthes , oder Folge offenbarer Proben von

seines Gegners Treulosigkeit gewesen , er sandte zu

ihm und ließ ihm ankündige » , daß er hinfort allen

Zusammenhang und alle Freundschaft mit ihm auf¬

gäbe . Ein vorübergehender Anschein von Genesung

belebte die Hoffnungen seiner Freunde noch einmal ,

Md Antiochiens Bürger eilten für seine völlige Her«

siel«



rV . Kap . Die Rtglrmng des Tiden
'
»- . 14z

Wellung zu opfern . Allein Piso mit seinen Lictoren
unterbrach die Feyerlichkejt gcwaltsamerweise und
trieb die Opferthiere vom Fuße der Altäre weg .
Mittlerweile ward Germanicus täglich schlimmer .
Sein Tod schien unvermeidlich . Er selbst füchlte
sein hcrannahendes Ende und ergoß gegen seine
umstehenden trauernden Freunde sich in bittere Kla¬
gen .,, Stürb ' ich eines natürlichen Todes , sprach er ,
so möcht ' ich mich vielleicht nicht ohneUrsach bekla¬
gen , daß ich dem Leben und meinen Lieblingen in
so frühen Jahren entrissen werde . Jzt aber da ich
falle , ein Schlachtopfer von PisoS und PlancinaS
Berrätherey , izt ist mein Schiksal vollends uner¬
träglich . Meldet , ich beschwöre euch , meldet dent
Kaiser die Art meines Todes « nd die Quaalen die
sch dulde . Diejenigen , die mich liebten , dieweil ich
lebte , auch die , welche mein Glück beneideten ,
« erden einiges Mitleid fühlen , wenn sie einen Krie¬
ger , der dem Stahl des Feindes so oft entrann ,
« n den Streichen eines Weibes verbluten sehen .
Führt dann meine Sache vor dem Volk . ES wird
»uch mitTheilnehmuNg hören , und sollten die Mör¬
der sich mit höheren Befehlen rechtfertigen wollen ,
s» wird man ihnen entweder nicht glauben , oder
ihnen dennoch nicht verzeihen ." Mit ansgebreitp -
ten Händen redete er so , wahrend seine Freunde
die Hände , die er flehend ihnen entgegen streikte ,
tzärtlich hrükten und ihm heiligst gelobten , eher ihr

G- ld^ . köm. M . L . i « N-



, 46 Geschichte drS westrbm . AakserthunS»

Leben aufzugeben als die hohe Pflicht , ihn zu Me

chen. Der sterbende Prinz wandte sich dann an

ferne Gattin , beschwor sie bey seinem Andenke«

und bey den Banden der ehelichen Liebe , dem

Drange der Zeiten nachzugeben und dem Groll ih¬

rer mächtigen Feinde durch stilles Dulden zu ent¬

schlüpfen . So viel sagte er öffentlich vor den Leu¬

ten . Insgeheim aber äußerte er ein mehrers, warnte

sie , sagt man , vor des Kaisers Grausamkeit , und

gab dann seine» edelmüthigen Geist auf. Unbe¬

schreiblich ist der Jammer , der das Reich erfüllte,
da die Zeitung von Germanicus Tode erscholl,

Roms Einwohner schienen ihrem Schmerze keine

Grenze zu setzen. Alle öffentliche und häuSlichs

Geschäfte wurden unterbrochen. Die Gaffe» tost- ^
ten von Wehklagen » die Tempel wurden gesteinigt !

und die Altäre niedergerissen ; neugebohrne Kinder

wurden weggeworfen , als wären sie in dem allge- '

meinenJammer der älterlichen Vorsorge nicht wäre

big . So ganz hatte der Geist der Tapferkeit und

der Gleichmüthigkeit dieses sonst so edlen Volkes

sich verloren. Sv gewohnt war eS seine Glükselig«

kejt in Demüthigungen vor seinen Gewaltiger« zu

suchen , daß das Wohl des Staates ihm lediglich
auf dem Wohl eines Einzelnen zu ruhen schien. I » ,
der That bestand das Gemeinwesen izt nur noch aus !

Leuten , di« jüngst ihre Freyheit erhalten hatte» ,

»der an» einem müßigen Gesindel , da- aufKoste« j
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des öffenlliche « Schatzes lebte . Menschen wie diese
fühlten nichts als ihre Kraftlosigkeit und ängsteten
fich gleich Kindern vor Schrekbildern, ' die ihnen
Hre eigene Phantasie erschuf .

Micken in dem allgemeinen Jammer schien Piss
j « m Verderben ausgezeichnet . Ihm und seinem
Weibe legt die Geschichte im Durchschnitt Germa --
nicus Tod zur Last . Ihr zu widersprechen ist in

unserm fernen Zeitalter zu spät . Indessen scheint
die allgemeine Beschuldigung , daß er ihm ein lang¬
sames Gift habe eingeben lassen , keinesweges hin¬
reichend erwiesen zu seyn . Der Glaube an lang¬
sames Gift steht gegenwärtig auf sehr schwachen
Füßen , eö ist vielmehr durchgehcnds die Meinung
der Aerzte , daß es nicht in der Gewalt der Kunst
ßehe , die Dauer seiner Wirksamkeit zu berechnen
imd zn ordnen . Sey dem wie ihm j wolle , nicht
nur Piso und sein Weib , sondern auch der Kaiser
selbstjnnd seine Mutter Livia wurden des gehässigen
Verbrechens beargwöhnet . AgrippinenS Ankunft

^
ab diesem Verdacht und dem Herzeleid des Volkes

neue Nahrung . Umringt von ihren Kindern und
die Asche ihres Gemahls in ihren Händen tragend ,
näherte das ehrwürdige Weib sich den Thoren
Roms . Der Senat gieng ihr entgegen . Das nehmliche
that der ganze unzählbare Hanfe deS römischen Vol¬
kes u,d bewillkominte sie mit Zurufungen der Be¬

wunderung und des Schmerzes . Am lautesten
io y twd
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und unverdächtigsten wehklagten jene grauen Kki»

ger , die weiland unter Germanicus gedient hatten»

EcrmamcuS Asche ward in Augustus Grabrnals

beygesezt. In dumpfer Stille schauete die unermeß¬

liche Menge dem finstern Schauspiel eine Weile

schweigend zu. Dann mit einmal brachen die ver¬

sammelten Myriaden in wildes Klaggeschrey aus ,
laut rufend , daß das Gemeinwesen unrergega«-

gen sey !
Liberins, dessen Eifersucht wohl Ursache hatte,

durch einen so unbändigen und ausgelassenen
Schmerz beunruhigt zu werden , zerarbeitetesich aufs

äußerste um seinen Ingrimm zu verhüllen , und

Theilrlehmung an dem allgemeinen Kummer zu er¬

heucheln. Er erlaubte sogar, daß Piso , den man all¬

gemein für das Werkzeug seiner Rache hielt , ver¬

klagt werden durste. Trotzend auf die Gunst , da¬
rin er beym Kaiser stund , war dieser Feldherr so
sbeu nach Rom zurükgekommen , wo er unverzüg¬
lich von Agrippina und ihren Freunden von dem
Srnat belangt wurde. Grausamkeit , gegen recht¬
schaffeneLeute, Bestechung der Legionen und Haupt- ,
sächlich Gerinanicus Tod waren die Verbrechen ,
dik man ihm zur Last legte. I

Piso , es sey nun , daß er seiner Unschuld sich
nicht bewust gewesen , oder dem Strom der Volks- j
Meinung sich zu widersetzen vergeblich gehalten ha- .
bh venheidigre sich nur schwach gege» jedes Stück '

dre
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»er Klage . GermanicnS Vergiftung konnte jedoch
nicht so uuwidersprechlich . riviesen werden , daß
die Richter , wiewohl wider ihn eingenommen , ihn

hätten verdammen können . Sein Prozeß zog sich
daher mehr in die Länge als man envartet hatte .

Piso selbst war eS , der ihm und seinem Leben end¬

lich mit eigner Hand ein Ziel sezte . Sein Weib

Plancina , das allgemein für den Schuldigsten von

deyden gehalten wurde , entgieng der Strafe , mrd

binnen kurzen waren alle Unruhen , die dieser trau¬

rige Vorfall erregt hatte , beschwichtigt .

Ohngefähr ein Jahr nach Germanicus Tode

ernannte Tiberius seinen eigenen Sohn Drnsus zu
feinem Gehülfen im Consulat , und um mit den

Geschäften ihn beyzeiten bekannt zu machen , über¬

ließ er ihm die Regierung der . Stadr , während er

selbst unter dem Vorwände einer Unpäßlichkeit aufs
Land gieng . Um diese Zeit empörten sich verschiede¬
ne gaklischeVölkerschaften , unfähig diennerschwing -

isiche« Auflagen zu tragen , die der Kaiser ihnen neu¬

erdings aufgebürdet hatte . Die vornehmsten Rä¬

delsführer bey diesem Aufstande waren Florus
nnd Saerovir , und sie fochten anfangs mit so
« ielem Glücke , daß der Ruf ihrer Thaten Rom

ftlbst in Bestürzung sezte . Allein bald zog CajuS
Silius mit den Legionen wider sie zu Felde , und
Oku - sie in einer große « und entscheidenden
Schlacht , A,ch in Numidien ereignete sich ein

Auf-
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Aufstand unter Tacfarinas , der schon einmal

aufgestanden war . Diesmal demüthigte BläsnS

ihn , und war mit des Kaisers Erlaubniß dafür

von seinem Heere Imperator gegrüßt .

Bis izt hatte Tiberius sich innerhalb gewisser

Schranken gehalten . Er war nüchtern , gerecht ,
« npartheilich , ein strenger Bestrafet fremder Unge¬

rechtigkeiten , und seinem schwelgerischen Hofe ei»

Deyspiel der Mäßigung . Seit dem nennten Jahre

seiner Regierung aber äußerten sich die blutige »

Folgen seiner argwöhnischen Gemüthsart .
Da kein Eifersucht erregender Gegenstand mehr

vorhanden war , vor dem er sich hatte scheuen dür¬

fen , so fieng er an die Larve gänzlich abzulegen , und

sich ganz in seiner wahren Gestalt zu zeigen . Nicht

länger befolgte er jenen weisen Grundsatz , der durch

seine auffallende Wahrhaftigkeit Sprichwort gewor¬
den ist , daß Ehrlichkeit die beste Politik sey. Bey

ihm artete Klugheit in Schlauigkeit , Gerechtigkeit
in Arglist , überlegener Verstand in Gewandheit

aus , zu den Ereignissen des Augenbliks täuschende
Palliative anszufinden . Er unterzog sich in eige¬
ner Person der Auflegung aller politischen Maßre¬

geln , und gab durch feingespvnneveGrübeleyen ei¬

nes bösartigen Gemüths der Sittlichkeit jede ihm

beliebige Farbe . Täglich that er in das Ansehen
des Senates neue Eingriffe , und die sclavistht
Stimmung dieses weiland so hochgesinnten Staacs -

köl-
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lkörperS erleichterte ihm das so sehr , daß er selbst

seine Niederträchtigkeit verachten mußte , während

«r die Vortheile derselben genoß . bS eristirte noch

«in alte - Gesetz , Kraft dessen jede - Verbrechen wi¬

der die Majestät de» Volks für Hochvrrrath erklärt

wurde . Liberins maßete sich die Auslegung und

Anwendung diesesGesetzes an , und dehnte es nicht

» ur aufFälle aus , welche die Sicherheit des Staa¬

tes wirklich gefährdeten » sondern auch auf jeden

Umstand , der seinen Haß oder seinen Bedacht be¬

günstigenmochte . Hinfort verschwand akleFreymü -

thigkeit aus gesellschaftlichen Zirkeln . Unseliges

Mißtrauen trennte die theuersten Verwandte . Die

Düsterniß und Verschlossenheit deS Fürsten verbrei¬

tete sich durch alle Stände ; schimmerndes Genie

galt für Unbesonnenheit ; Freundschaft für Schlin¬

genlegen eines Verrätherö , und die Tugend selbst

tetrachtete man als einen zudringlichen und be¬

schwerlichen Gast , der bloß diente , das Volk an

sein verlorne - Glück zu erinnern .

Der erste , welcher dem trnenerten Gesetz des

HochverrathS zum Opfer fiel , war CornutuS

SorduS , der in seinen Annalen des römischen

Reichs den Brutus den leztea Römer genannt
Hatte . Auch glaubt man , daß er den Sejanus ,
TiberiuS Liebling , in einigen Privatnnternehnmn -

- en durch zu freye Aeußerungen beleidigt habe .
Da dieser Rechtschaffene stiuenLdd beschlossen sahg .
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vertheitigte er sich im Senat mit großem Nachdruck
und männlichem Muthe . Dann gierig er zu Haust ,
entschlossen der Rachgier des Tyrannen durch eine»

sieywillige » Tod zuvor zu kommen , und enthielt

sich aller Nahrung . Die Angeber , vollBesorgniß ,
des Lohns ihrer Büberey verlustig zu gehn , klagte »

beym Senat , daß Cordus sich der Gerechtigkeit ent¬

ziehen wolle . Aber während über diese Klage be-

rsthschlaget wurde , absolvirte , wie Tacitu -

sich ausdrückt , Cordus sich selbst durch

den Tod .

Au Anfänge dieser Grausamkeiten war es , da -

LiberiuS den Sej an in sein Vertrauen aufnahm ,
einen römischen Ritter , der durch eine Verstellungs¬

kunst , die derjenigen feines Herrn selbst überlege »

war , sich einen , wie es schien , unerschütterliche «

Platz in seinem Herzen gewonnen hatte . Dieser

Günstling » von Geburt ein Volscier , war fein und

verschlossen in seinen Anschlägen , aber kühn und

anmaßend in der Unternehmung , bescheiden den«

äußern Anschein nach , aber unter dieser erkünstel¬
ten Mäßigung von unersättlichem Ehrgeitz lodernd .

Er hielt der Zuneigung des Kaiser - sich so gewiß ,

daß , wiewohl gegen jeden andernzurükhaltend und

verschlossen , er dennoch vor jenem kein Geheimniß

hatte . Der Kaiser ernannte ihn zum Präfectris
Prätorii , einem der erhabensten Posten im Rei¬

che , und pries ihn im Senate als den würdigen
E--
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Gehülfen in seinen schweren Arbeiten . Die sclavi --

schrnSenatoren ließen es sich gesagt seyn . Sie , die
des Kaisers leisester Aeußernng mit allzeit fettiger
Schmeicheley entgegenflvgen , errichteten die Bild¬
säulen des Sejanus neben Liberins seinen , und

wetteiferten , ihm mit dem Kaiser gleiche Ehre za
erweisen . Man weiß nicht genau , vb Sejanus der

Anstifter der nachherigen Grausamkeiten gewesen ;
aber gewiß ists , daß vom Anfang seines Ministe¬
rn an Liberias ungleich argwöhnischer und blutdür¬
stiger schien geworden zu seyn , denn vorher ,

Von so niedrigen Anfängen wagte dieser Günst¬
ling nach dem Throne empor zu streben , und be¬
schloß deS Kaisers blindes Zutrauen zu seinem Sturz «
zu mißbrauchen . Er erwog jedoch , daß Liberins
Untergang seine Absichten eher verzögern als be¬
schleunigen würde , während sein Sohn Drusus und
die Kinder des Germanccus noch lebten . Mit die¬
sen beschloß er daher den Anfang zu machen . Zuerst
wacht er sich an Livia , DrnsuöGatrin , verführte
sie , und bewegte sie , ihren Gatten zu vergeben .
Es geschah , erzählt man uns , vermittelst eines
langsamen GisteS , das seinem Tode den Anschem
«iner natürlichen Krankheit gab « Tieberiuö , der
entweder weniger Anhänglichkeit fähig war , oder
wenigstens seinen Sohn nicht sonderlich achtete , er¬
trug seinen Verlust mit großer Ruhe . Man hörte
Hn sogar bey - ex Gelegenheit einen Ltz - ß anbri « ,
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gen . Als nehmlich die Gesandten von Troja mit

ihren Beyleidsbezeugungen ein wenig spät kamen ,

bezeugte Tiberius ihnen seinerseits sein Beyleid u«

den Verlust ihres wackern LandSmanneS de-

Heckvr .
Ermuntert durch diesen ersten Erfolg , wagte

SejanuS sich unverzüglich an die Kinder des Ger«

rnanicuS , welche izt die unstreitigen Thronfolger we-

ren . Die Treue ihrer Aufseher und die Keuschheit

ihrer Mutter legren ihm jedoch hier beträchtliche Hw

dernisse in den Weg . Um sie wegzuräumen , ver<

änderte er den Operativnsplan , und beschloß de»

Kaiser aus der Stadt zu entfernen ; eine Maßre¬

gel , von der er sich die gewünschtesten Folgen für sei¬

nen Anschlag versprach . Kein Zugang war zu de«

Kaiser zu gewinnen , als durch ihn . Alle Briefe

« n jene » mußten durch seine Hände gehn . An dek

Thal war er alsdann der wahre Regent , und et

konnte ihm an Gelegenheit nicht fehlen , alle Hin¬

dernisse , die seinem Ehrgeitz in dem Wege standen ,

fortzurämnen . In dieser Hinsicht bot er alle sein«

Geschiklichkeit aus , um den Kaiser zu bereden , da-

, r den getümmelvvllen Aufenthalt in Rom gege« ^

irgend eine schöne ländliche Einsamkeit vertausche »

möchte . Nicht müde ward er , ihm die großen und

zahllosen Unbequemlichkeiten des Stadtlebens , di«

Beschwerde regelmäßig im Senat erscheinen Z»

Müssen , Mch dir auftühzische HemLthsart der



tV . Kap . Die Regierung - es TiberknS . IZ5

Bürger Roms vorznspiegeln . Hingerissen durch

seine Ueterredungsgründe , oder vielleicht nur sei¬
nem natürlichen Hang zum müßigen Wohlleben
« achgebend , verließ Tiberius Rom im zwölfte »

Jahr seiner Regierung , und gieng unterm Vor¬

wände , dem Jupiter und Augnstus einige Tempel

weihen zu müssen , nach Campanien . Nie kam er

wieder nach Rom zurück , wiewohl er seinen Auf¬

enthalt noch einigemal veränderte . Den größten
Theil seines Lebens verbrachte er in der Insel C a-

prea » einem Erdfleck , der eben so ehrlos durch

seine Lüderlichkeiten als abscheulich durch seine
Grausamkeiten geworden ist . Denn kaum hatte der

Tyrann seinen Absichten zufolge jene Tempelweihe
in Campanien vollbracht , als er ein Edict ansge¬
hen ließ , das jcdermänniglich seine Ruhe zu stören

untersagte , und den Zustrom seiner Unterthanea

durch Soldaten hemmte , die alle Zugänge zu sei¬
nem Pallaste besetzen mußten . Als er aber auch
hier vor der Zudringlichkeit und vor dem Wehkla¬

gen der Mensche » noch nicht sicher genug z« scy«

glaubte , flüchtete er , wie oben gesagt , in di « wol -

lustige Insel Caprea , die ohngefähr drey Meile «
vom festen Lande und Neapel gegenüber liegt . I «
dieser Einsamkeit vergraben , überließ er sich ganz
seinen Wollüste » , unbekümmert um das Elend der

' Menschen . Ein Aufstand der Juden , die sich der

Errichtung seiner Bildsäule in de« gereihten Man - )
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ern ihrer Hauptstadt widersezten , rührte ihn ü« >

mindesten nicht . Der Einsturz des Amphitheaters

zu Fidenä , das funfzigtausend Menschen unter !

seinen Trümmern begrub , vermochte seine Ruhe

nickt zu stören . Einzig mit der Vermannigfalti -

g » ng seiner schändlichen Genüsse beschäftigt , sta¬

chelte er unaufhörlich seinen morschen Bau , den die

Jahre und die Ausschweifungen längst entmannet

hatten , zu immer neuen , und immer viehischer »

Genüssen . Sieben und sechzig Jahre schon war er

alt . Seine Person war höchst widerwärtig , und

man will , daß eben die Scheußlichkeit derselbe »

sein Hauptbeweggrund gewesen setz , sich vor de»

Menschen zu verstecken . Ganz kahl war er scho«

» orhin gewesen . Jzt war sein Gestcht auch noch i

mit Schwären besäet , und mir Pflastern bedekt , >

« nd sein vorwärts gekrümmter Körper ward durch !

seine außerordentliche Länge und Hagerkeit noch

gräßlicher . Mit einem solchen Leibe , in welchem
sine durch Neid , Argwohn und Grausamkeit noch

häßlichere Seele wohute , siedelt « dieses Ungeheuer
im schuldlosen Schooße der schönen Natur sich a» ,
« ehr um seine Gelüste zu sporne « als um sie zu be¬

friedigen . Ganze Nächte verschmelzte er an der

Lafel . PvrnpejuS Flaccns und Lucius

Pi so erhob er zu den ersten Würden des Reichs , §
hlofi weil sie zween Tagen und zwo Nächte nnun -

tsbrrchen mit chm sufgrsessen waren . Diese Men¬

schen
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scheu naunt ' er seine Freunde zu allen Stun¬

den . Einen gewissen Novalins Torqnatus

ernannt ' er zum Prätvr , weil er im Stande war ,

stuf Flaschen Wein auf einem Zuge anszulesren .

In einem andern Fache waren seine Ausschweifun¬

gen noch verabscheuungswürdiger . Seine Geilheit

schien zuzunchmen , so wie seine Trunkenheit und

Schlemerey zunahm . Die ehrwürdigsten Matro¬

nen Roms mußten seinen Lüsten frohneu , und seine

ganze Erfindsamkeit ward angestrengt , um sein «

Wvllustgenüsse zu vermannigfaltigen und verab -

scheulichen . Er besaß eine Menge Gemächer , die

ausdrüklich zn seinen Unstattereyen gewidmet wa¬

ren , und in welchen er alle Arten von Erhitzung - »

Mitteln brauchte , die nur die verderbte Phantasie

eines Tyrannen erdenken konnte . Die unzähligen

schmutzigen Münzen , die man bis auf den heutige «

Tag in dieser Insel auSgräbt , belegen beydes , sein «

Schande und die Wahrhaftigkeit der Geschichtschrei¬

ber,die seineLüderlichkeiten ausgezeichnet haben . Kurz

iy dieser mitFelsen umringten und von aller mensch¬

lichen Gesellschaft geschiedenen Einöde entsagte er

gänzlich den Regierungsgeschäften und aller Tha -

tigkeit , man wolle denn die unglükliche Thätigkeit

Unheil anzustiften ausnehmen .

In der Thal wär es ein Glück für das Men »

schengeschlecht gewesen , wenn dieser Unhold zugleich
«nit denBeschwerden der Regierung , auch seinen Arg »

weh«»'
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wohn aufgegeben , und indem er der Fähigkeit Gär

tes zu thun entsagte , auch dem Willen Böses aus»

zuüben entsagt hätte . Aber von dem ersten Auge »

blicke seines Zurükzuges an , begann er ungleich

grausamer zu werden , und Sejanus suchte seine«

Argwohn stündlich zu mehren . Geheime Kund¬

schafter und Angeber wurden durch alle Gegende »

der Stadt verstreut . Dies Geschmeiß verwandelte

die harmlosesten Handlungen in Verbrechen . Aeus-

serte irgend ein verdienstvoller Mann seine Besorg -

niß für den Ruhm des Reichs , so war es ein Beweis ,

daß er nach der Herrschaft desselben trachte . Re¬

dete jemand mit Wärme von der ehemalige «

Freyheit , so ward ihm die Absicht untergeschoben ,

die alte Verfassung wieder herzustellen . Jedes

Wort , jede Gebehrde , jede Laune wurde gefähr¬

lich . War man lustig so hoffte man auf des Kai¬

sers Tod ; warman traurig , so beneidete man sein«

Wohlfahrt . — SejanuS fand seine Anschläge treff¬

lich von statten gehn . Des elenden Kaisers HerzenS -

bangigkeit war ein Instrument , darauf er nach Be¬

lieben spielen konnte , und durch welches er jedes

Hinderniß , das seine Entwürfe hemmte , wegraunite .

Die Hauptgegenstände seiner Eifersucht waren noch

immer die Kinder des Germanicus , und er beschloß,

sich ihrer endlich zu entledigen . Aufs geflissentlichste

fuhr er fort sie dem Kaiser gehässig zu machen , ihn mit

giftigen vhrmbläserexen von ihrem wachsende «

Ehr-
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Ehrgeitz zu beunruhigen , sie mit Winken von deS

Kaisers blutdürstigen Absichten zu schrecken . Ver¬

mittelst dieser Kunstgriffe erweiterte er den Bruch

zwischen beyden Theilen in der Maße , daß er end¬

lich wirklich die Gesinnungen in ihnen hervorbrach -

te , denen er begegnen zu wollen vorgab . Dem zu¬

folge wurden Nero und Drusus endlich als Feinde
des Staates verdammt und im Gefängniß zu Tode

gehungert ; ihre Mutter Agrippina aber mußte ins
Elend wandern .

In Folge der vorgeblichen Verbrechen dieser
» uglükstligen Prinzen verloren viele andere das Le¬
ben . SabinuS , der ihnen sehr ergeben gewest »
war , ward durch das schändlichste Compkott vo »
Kundschaftern und Angebern angeklagt und ver¬
dammt . AsiniuS Pollio ward zu Verlang «

rung seines Leidens zu immerwährendem Gefäng¬
nisse verurtheilt . Syriacus ward hingerichtet ,
bloß weil er ein Freund des leztern gewesen war .
Sv wütheie SejanuS , zermalmte alles , was zwi¬
schen ihm und dem Reiche stand , und gewann tag¬
täglich an Zutrauen bey Tiberius und an Gewalt im
Senat . Schon überstieg die Zahl seiner Bildsäu¬
len die Bildsäulen deS Kaisers selber . DaS Volk
schwor bey seinem Glücke , wie wenn er schon wirk¬
lich auf dem Throne säße , und man zitterte mehr
vor ihm , als vor dem regierenden Tyrannen selber .
Dieses schnelle Steigen weissagte inzwischen nur ei-
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nen eben so schleunigen und tiefen Sturz . Allei ,

was wir von der ersten Veranlassung seiner Un¬

gnade wissen , ist dies , daß Sadrius Secnn «

du » derjenige gewesen , der kühn genug war , ihn

beym Kaiser anzuklagen . Antonia , GermanicuS

Mutter , unterstüzte die Klage . Die besonder »

Umstände seines Hauptverbrechens sind nicht be¬

kannt . Gewiß ist ' s , daß er Tiberius nach dem Le¬

ben gestanden und nach der höchsten Gewalt ge¬

trachtet habe . Aber sein eignes Leben ward izt

das Opfer seiner Ehrsucht . Tiberius , der Macht

des Verräthers wohl kundig , verfuhr in den An¬

stalten , sich seiner zu versichern , mit seiner gewöhn -

lichenVerstellung . Au eben der Zeit , da er seinen Ted

beschlossen hatte , überschüttete er ihn mit nn .en Eh¬

ren und machte ihn zu seinem Gehülfen im Cons »-

lat . Des Kaisers Brief an den Senat begann mit

leichten Klagen wider seinen Freund und endigt «

mit dem Befehl , ihn ins Gefängniß zu legen . § «

beschwor die Senatoren , sich eines armen altes

und von aller Welt verlassenen Mannes anzunehme »

und zu gleicher Aeit besorgte er Schiffe zu seine»

Flucht und Soldaten zu seiner Sicherheit . DerS «-

nat , welcher die Macht des Günstlings lange mit

eifersüchtigen Augen betrachtet hatte und vor seine«

Grausamkeit zitterte , gieng augenbliklich weiter ol¬

des Kaisers Befehl enthielt . Statt den gefangenes

Liebling einzukerkeru , befahl er ihn hinzurichte « .

Fisr
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Eine seltsame Umwandlung zeigte sich izt in des

Hauptstadt . Von allen jenen zahllosen Schaaren ,
die sich so eben mit Dienstanerbietnngen und weg -

geworfner Kriecherey in Sejanns Gegenwart ge¬
drängt hatten , wollte izt auch kein einziger für ei¬
nen seiner Bekannten gehalten werden . Er ward
» erlassen von jedermann . Und grade die , welche
die größten Wohlthaten von ihm empfangen hat¬
ten , zeigten sich izt als seine bittersten Feinde .
Wahrend er zur Hinrichtung geschleppt wurde , be¬
lud das Volk ihn mit Beschimpfungen und Ver¬

wünschungen . Mit seinen Händen suchte er sein
Gesicht zu verdecken , aber man riß sie ihm gewalt¬
sam weg . Mit schneidenden Vorwürfen überschüt¬
tet , überall , wohin er trat , durch den Sturz sei¬
nerniedertaumelnden Bildsäulen an seinen eignen
schreklichen Fall gemahnt , langt

' er ans dem Nicht -
platze an , wo der Henker ihn erwürgte . Auch be¬
gnügte die Wuth seiner Feinde sich keinrSweges mir
seinem Tode . Sein Leichnam ward durch die Gas¬
sen geschleift und seine ganze Familie vertilgt . Ein
solches war Sejans Ende , ein schreyender Beweis ,
wie wandelbar jedes Günstlings Glück und welch
«in mißlich Ding es um die Freundschaft der Ty¬
rannen sey .

Sein Tod war gleichsam die Losung zu unzäh¬
ligen andern Hinrichtungen . Plancina , PisoS
Weib , ward hingerichtet und büßte verdiente Bos -

Goldsm. Köm. IH. L . rl HM
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heit . Serins Vestillius starb , wie man vsr»

gab , wril n ein« Satire wider Calligula , Ger»

manicus einzig übrigen Sohn geschrieben hatte , la

die That aber , weil seine strengen Tugenden dem la»

sterhoften Kaiser unerträglich geworden waren . Des «

eulariuS Atlicus und Julius Marinus ,

ehemalen Tiberius unzertrennliche Freunde und seine«

Gefährten im Elende , wurden hingericktet , wril sie de«

Gejan waren zugcthan gewesen , und Mamercus

Scaurus ward gezwungen , dem Henkertvde durch

den Selbstmord zuvor zu kommen , weil er ein Trau»

erspiel über die Geschichte des Atreus geschriebt»

hatte . Bin ich denn Atreus , rief der erschriü

ljche Tyrann bey dieser Gelegenheit , so will ich

den Trauerdichterzwingen , Ajar zu w <»

den . Bitia , ein bejahrtes Frauenzimmer , was >

zum Tode verdammt , bloß weil sie di« Hinricht »»-

ihres Sohns beklagt hatte . FusiuS und seine

tin Publia wurden Hochverraths bcfthuldigt und

gezwungen , ihier Hinrichtung durch «inen eigenhäi»

digeu Tod zuvor zu kommen . Confidius Pre «

culus saß fröhlichen Muthes in Mitten seiner Furu»

de und feyerle seinen Geburtstag , als er plözlich vek

den Senat geschleppt , einer Verschwörung wider de»

Kaiser beschuldigt , verdammt und hingerichter wurde.

Throphrastus ganze Familie ward mit gleich gr»»'

sämer Schnelligkeit abgefcrtigr . Sertuü Marius

fand in seinen Äeichihümrr « und m seiner fchb»^

Tech»



IV . Kap . Di « Regierung des TibenuS . iLz

Tochter Grundes genug , überwiesen und gclödtct za
werden . Die Gefängnisse wimmelten von vorgebli ,
chm Milgenvffen in Sejanus Verschwörung . Libe »
rius fieng endlich an der einzelucn Hinrichtungen wü »
de zu werden . Cr befahl daher , daß die Angeklag¬
ten alle mit einander , und ohne weitere Untersuchung
hirigerichtek werden sollten . Sv ward die ganze Stadt
« ine Jammcrstäte deS Blutvergießens und des Leide»
tragens . Personen von allen Ständen und Altera
wurden auf dem öffentlichen Nichtplatze gestäupt , ge»
foltert , zerstümmelt . Tvdre und faulende Leichname
lagen aufgehäuft auf einander , und den Freunden
der Verurtheilten blieb selbst der armselig « Trost ver »
sagt , sie beweinen zu dürfen . So elend waren die
Römer unter der willkührlichen Geißel dieses Tyran »
um . Kein Mensch , auch der Tugendhafteste , war
nicht vor seinem Blutdurst « sicher. Vielmehr war gra »
de di « Tugend «in Beweggrund mehr für seine Grau »
samkeit . Don zwanzig Senatoren , die er zu seinem
geheimen Rache auserkohr , ließ er sechzehn hinrich »
ten . Mögen sie mich hassen , rief er , da¬
fern sie mir nur gehorchen . Cr beneidete
Priamus , der so glkktich gewesen , seine ganze
Nachkommenschaft zu überleben . Kein Tag veisiüch
ohne irgend eine barbarische Hinrichtung , während
welcher die unglüklichen Leidenden die schmachvollsten
Unwürdigkeiren und die criesmsten Martern dulden
wußten . Als ein gewisser Careulius , um der

» I er 8 °K
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Folter zu entgehen , sich selbst getödtet hatte , n'
e/ j

Tiberius : o Weh , wie ist dieser Mann ! «

Stande gewesen mir zu entrinnen ! M

«rn Gefangner ihn dringend bat , seinen Tod zu be«

schleunigen , sprach er : Nein ich bin nicht ge«

nug dein Freund , um deine Quaalen ab «

zu kürzen . Bisweilen spaßte er wohl bey seine»

Grausamkeiten , wie er denn einstens einen Mensche », '

der sichS hakte einfallen lassen , einer vorübergerrage «

neu Leiche ins Ohr zu flüstern , daß sie dem Augusiut

sagen möchte , wie sein Vermächtniß an das Volk

noch unbezahlt wäre , vor sich kommen , seinen Am

theil ihm auszahlen , dann aber ihn hingehn und de«

AugustuS sagen hieß , daß Er wenigstens seinen Thtil

bekommen habe , worauf der arme Witzling äugen «

bliklich yingerichrek wurde . Auch waren Roms Ring « '

mauern es keineswegeS , innerhalb welcher sich seine

Grausamkeit beschränkte . Selbst Eaprea , dieser ein«

same , seinen Wollüsten und seiner Ruhr geweM

Aufenthalt , ward nicht minder von seiner Mordluß

als von seinen Lüderlichkeiten geschändet . Oft wei« ,

bete er sein« Augen an den Quaalen der Elenden , die

rr zum Tode führen ließ , und inSu e t o ns Tage»

zeigte man noch den Felsen , von dem er diejenige »

herunterstürzte » die Vas Unglück hatten , ihm Z»

Mißfallen . Als er einstens den Martern einiger Et «

folterten zusahe , meldete man ihm , daß einer feinet

Mn Freunde aus Nhvduö gekommen sch , ihn z»

be«
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besuchen . Er , der den Kopf von lauter Inquisition .
Markern undTodcsurtheilcn voll hatte » zweifelte kei»
« ew Augenblick , daß dieser Mann zn ihm geschlkt
werde , um von ihm verhört zu werden , und ließ ihn

unverzüglich auf die Folter legen . Als er nachher sei»
« cs Jrrthums inne ward , befahl er ihn hinzurichten ,
um fernerer Entdeckung zuvor zu kommen .

So quälte dieser Tyrann die Menschen , wäh¬
rend sein schwarzer Argwohn ihn selbst noch ärger
quälte . In einem seiner Briefe an den Senat be-
kannte er , daß die Götter und Göttinnen ihn derge¬
stalt zerrüttet und verwirret hätten , daß er selbst nicht
wisse , was , noch wie er schreibe. Inder Lhat hatte
er wohl Ursache zu solchem Bekennlniß . Der Senat

haßte , das Volk verabscheute , seine nächsten Freunde
zitterten vor ihm , und seine körperlichen Gebrechen
wuchsen mit seiner Unmäßigkcit . Die einheimischen

Provinzen wurden von Schurken verwaltet , die aus¬

wärtigen ungestraft verheeret . Mösren ward von den

Daciern und Sarmaten geängstet . Gallien von den
Germanen verheeret und Armenien vom König von

Parrhien erobert . Aehnliche Unfälle würden ohne

Zweifel jeden andern Regenten aufgrrüttelk haben . Nur
Liberias war so sehrSclave seiner viehischen Gelüste ,
daß er seine Provinzen gänzlich der Vorsorge seiner
Statthalter überließ , und diese sannen mehr ans Zu -

sammeuhäufung von Privatschätzen , als auf die Si¬

cherheit des Reichs . Dennoch konnte es nicht fehlt »,
daß
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daß so drohende Unordnungen dem Liberins zuweilen

eine vorübergehende Beklemmung verursacht hätten »

Bisweilen wünscht ' er , daß Himmel und Erde z»

Gmnde gehen möchten , wenn er stürbe .

Verhaßt dem Erdboden und sich selbst zur Last ,

« in Feind der Lebendigen und ein Peiniger seines eig¬

nen Lebens , begann er endlich im zwevund zwanzig »

sten Jahre seiner Regierung daö Herrannahen sein«

Auflösung , und das gänzliche Erlöschen seiner Gelüste

zu spüren , Jzt hielt «rs für Zeit an « inen Nachfol¬

ger zu denken . Lang
' bedacht er sich , ob er den Ca-

ligulq dazu «rnenuen solle , dessen Laster zu auffalle »»

waren , vm nicht von ihm bemerkt zu werden .

harte man ihn sagen hören , daß dieser Jüngling alle

Laster Snlla ' S an sich habe und kein « seiner Tugenden ,

daß er eine Natter sey , der das Reich vergiften und

«in Phaelhon , der die Welt in Brand stecken werde.

Mer dieser wohlgegründeten Besorgniß ohngcachtck -

bcstimmte er ihn endlich dennoch zur Thronfolge , viel¬

leicht um durch die Scheußlichkeit seines vermuchlicht «

Getragene die Schande seines eignen zu bedecken .

Allein wiewohl ers izt über sich erhalten hatte ,

einen Nachfolger zu ernennen , so konnte er sich doch

schlechterdings nicht entschließen an den Tod zu denke ».

Wiewohl von seinen Genüssen und Gelüsten durchaus

verlassen , verließ seine Verstellung ihn dennoch nicht,

und er schien beydes , der Welt und sich selbst das täg¬

lich « Abnehmer , seiner Kräfte vcrberberge » zu wollen
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Dir Aerzt« hatte «r von jeher vrrachtet. Nie hakt' er
dem Raihe derer gefolgt, die um ihn waren . Auch
izt erkünstelte er «in Wohlgefallen an denLeibeSübnrr»
gen der Soldaten , denen er stundenlang zusah , und
einstens wagte er sogar selbst einen Wurfpfeil auf ei»
neu Bären , den man ihm vorführte , zu schleudern.
Die Anstrengung , die ihm dieses kostete , zog ihm er«
mn Schmerz in der Seite zu , der seinen Tod beschleu»
nigte. Noch immer suchte er dem Verfolger zu «nt»
stiehl,. Durch Veränderung des Ortes hoft' er seine
quälende Unruhe zu täuschen. Er verließ sein gelicb»
teS Eiland , ließ sich ans feste Land bringen und blieb
endlich auf dem Vorgebirge Misänum in «i»
mm Hause , daö vorhin dem Lucullus gehört hatte.
Hier war eS , w» Eharides , sein Arzt , sich siel»
kend , als woll' er ihm die Hand küssen , das Ermat¬
ten seines Pulses fühlte , und des Kaisers dermaligerp
Günstling Macro berichtete , daß er nicht über zwei¬
en Tage zu leben habe. Allein Tiberiuö , der des
Arztes Kunstgriff gemerkt hatte, bot allen Rest seiner
Kräfte auf , um seine Behauptung Lügen zu strafen.
Bis Abend blieb er bey Tafel , grüßte alle sein« Gä¬
ste beym Abschiede aufs verbindlichste und ereifert« sich
gewaltig über die Kühnheit , mit welcher der Senat
einige Leute loögesprocheu hatte , die er verdammet
wissen wollte. Rache und Untergang drohte er diesen
Ungehorsamen , und war schon im Begriff einen blu¬
tig«, Befehl auSgchen zu lassen , als er inShnmsch-
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ten sank , die alle Welt für tödlich hielt . In solche»

Umständen riethMacw dem Caligula sich ungesäumt

- er Tronfolge zu versichern. Ealigula gehorchte. Et

«mpfieng die Glükwünschc des Hofes , ließ von d»

Leibwache sich huldigen und gieng in kaiserliche«

Schmuck aus des Kaisers Zimmer hervor , als plöz«

lich Nachricht kam , der Kaiser habe sich erholt, spre»

che wieder und begehre zu essen . Schrecken und Be«

stürzung bemeisierte sich dcS ganzen Hofes . Jene Ge«

sichrer , Pie so .-vm die äußerste Freude ausgcdrükt

hatten , legten sich sorgsam wieder in alle Falken des

G ams und aus erheuchelter Besorgniß für des altes

Kaisers Schiksal blieb der junge ganz verlassen. Ca«

lia la schien wie vom Donner gerührt . Düster schwri«

geud erwartete er den Tod statt des Reichs , nachdem

«r seine voreiligen Hände ausgercft hatte . Aber

Macro , seit langer Zeit mit jeder Art von Bübereoe»

vertraut , befahl , dem sterbende» Greise den Garaus

zu machen , es sey nun , daß er ihn mit Kissen er«

sticken , oder mit Gift habe vergeben lassen . , Einsol «

chcs Ende nahm Lederins . Acht und
* ' ^

77/ .
'

siebzig Jahr hakt' er gelebt , zwey und

2 - k 89 . zwanzig regiert .

Wenig ist zu der Schilderung eines Fürsten hin«

zuzufügen , dessen hervorspringende Züge Grausamkeit

und Verstellung waren . Lieber wollen wir auf das

Volk , das erbeherrschte , einen Blick werfen. D >e

Mmer hatten um diese Zeit den Gipfel der Weich«
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lichkeit und Lasterhaftigkeit erklommen . Jene Reich «

thümmer , die aus allen Enden der Welt in die Haupt »

siadt zusammen geflossen waren , ermangelten nicht ,
jede Ausschweifung , die jeder einzelnen Provinz ei»

genthümlich waren , in ihrem Mittelpunkte zu vcrei »

nigcn , so daß Rom ein vcrabscheuungswürdiges Ge »

« rählde mannigfaltiger Lüderlichkeiten darstellte . Un »

ler dieser Regierung lebt « Apicius , der die Kunst

des Schweigens bekanntermaßen in ein System brach »

te. Die verrufensten Schlemmer dieser Art schämten

sich nicht , tausend Thaler für einen Fisch , und eiu

Vermögen von mehreren Tonnen GoldeS in einen »

einzigen Schmause zu verschwenden . Mit diesen Aus «

schweifungen hielten dir in einem noch schlimmem

Fache gleichen Schritt . I « unnatürlicher die Wollüste
waren , je erlesener , je verfeinerter hielt man sie . ES

gab zu Rom ein « Gattung von Leuten , die mar »

Spiutriä nannte , und deren einziges Gewerbe

war , neue Arten von Vergnügungen zu erfinden »
DicS waren die gewöhnlichen Günstlinge der Großen .
Di « Senatoren hatten allesAnschn verloren , und mit

dem Ansehn zugleich alle Rechtschaffenheit und Ehr »

liebe. Ihr einziges Studium war , wie sie neue Gat ,

tungen von Schmeichele ») für den Kaiser , und neue
Anen vom Martern für seine vorgeblichen Feinde er «
finden möchten . Noch verderbter »var das Volk . Ge «
wöhnt blos von den Geschenken der Kaiser zu leben ,
faulenzt « rS sein Leben hin , und hielt seine Frey heit

es»
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«In viel zu geringes Opftr für seinen nvrhdÜrftigttt

Unterhalt . Au weibisch und zu feige in den Krieg

zu gehn , rächte cs an seinen Gewalthabern sich mir

Gassenhauern — ein verächtliches Gesindel , schüch»

lern , grämlich und aufrührerisch . Kein Wunder ,

wenn so schlechte Unlerthanen schlecht regiert wurden .

Man hat gefragt , wie eS zugegangen , daß die mei«

Aen Kaiser so schlimm gewesen . Die Antwort ist

leicht — weil das Volk , dem sie geboten so schlimm

war . Gute Unterthanm machen gewöhnlich gute

Fü llen , während Schlemmerei ) , Unzufriedenheit ,

mürrisches und aufrührerisches Betragen im Volk , i«

Regenten gewöhnlich Strcngigkeit , Grausamkeit

Argwohn Hervorbringen .

Noch ist zu merken , daß im achtzehnten Jahre

von TtberiuS Regierung Jesus Christus ist ge«

kreuzigt worden . Kurz nach seinem Tode übersandt «

PilatuS an TiberiuS einen Bericht hon seinen Leide»,

feiner Auferstehung , und seinen Wundern , worauf

der Kaiser da » Ganze dem Senat vortrug , vndEhn «

ßum als «inen Gott von ihnen wollte anerkannt ha«

Jen . LuS Mißfallen jedoch , daß der Vorschlag

nicht ursprünglich von ihm herrühr « , lehnte der Se «

vst dir Vergötterung ab , und entschuldigte sich mit

einem alten Gesetz , daß die Oberaufsicht in Religi «

onSsachen ihnen allein anheimstellte . Sie giengcn so«

gar so w « t , daß sie durch ein förmliches Edict alle«

Christen dis Svrdt zü räumen befahlen . Wein T >»

be«
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